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Schriftliche Kleine Anfrage

des Abgeordneten Dennis Thering (CDU) vom 19.02.2013 
und Antwort des Senats

- Drucksache 20/6997 -

Betr.:
Immer mehr gefährliche Straftaten mit Hilfe von KO-Tropfen
Straftäter in Hamburg nutzen zunehmend KO-Tropfen für die Begehung von Straftaten. KO-Tropfen sind chemische Substanzen, die den Opfern unbemerkt in Bars und Diskotheken in Getränke gemischt werden. Die Opfer werden, nachdem die Wirkung der KO-Tropfen eingesetzt hat, ausgeraubt und/oder sexuell misshandelt und können sich später nicht mehr oder nur sehr schemenhaft an die Tat erinnern.
Das Bewusstsein gerade in der jugendlichen Bevölkerung für diese Art von Straftaten muss deutlich gestärkt werden. Die wirksamste Maßnahme ist immer noch, Getränke und Essen nicht unbeaufsichtigt in der Öffentlichkeit stehen zu lassen und anschließend zu konsumieren. Aufgabe der Politik muss es sein, für dieses Thema zu sensibilisieren und gezielt polizeilich gegen derartige Täter vorzugehen.
Vor diesem Hintergrund frage ich den Senat:
1. Wie sind die oben beschriebenen KO-Tropfen chemisch zusammengesetzt und wie wirken diese auf den menschlichen Körper?

Bei sogenannten KO-Tropfen handelt es sich nicht um eine einheitlich definierte Substanzgruppe. Sogenannte KO-Tropfen können diverse psychotrope Substanzen enthalten, überwiegend aus der Gruppe der Schlaf- und Beruhigungsmittel. Wenn bei Verdacht auf KO-Tropfen-Einsatz toxikologische Untersuchungen stattfinden, zeigen sich überwiegend Substanzen aus der Gruppe der Benzodiazepine (Tranquilizer), Gamma-Hydroxy-Butyrat (GHB), Antihistaminika und Barbiturate. Seltener finden sich (zusätzlich) Amphetamine und Amphetaminabkömmlinge. Vorwiegend werden Substanzen mit ruhigstellender bzw. schlafanstoßender Wirkung verwendet, die einen schnellen Wirkungseintritt aufweisen sowie teilweise eine kurze Halbwertszeit/Wirkdauer haben. Ebenso können Substanzen beigemischt sein, die aufgrund ihrer psychotropen Wirkung manipulative Beeinflussungen erleichtern. Sehr häufig werden die Substanzen in Verbindung mit Ethanol (Trinkalkohol) nachgewiesen.

2. Welche gesundheitlichen Folgen kann der Einsatz von KO-Tropfen haben? Wie viele Opfer mussten in Hamburg auf Grund der Verabreichung von KO-Tropfen in den Jahren 2009 bis 2012 ärztlich behandelt werden? Wie viele sind in Folge der Verabreichung von KO-Tropfen gestorben? Bitte nach Alter und Geschlecht aufgliedern.

Gesundheitliche Folgen können darin bestehen, dass es neben milderen Stadien der Benommenheit und Schläfrigkeit auch über tiefere Schlafstadien zu Zuständen der Narkose kommen kann, in denen die Personen zunächst nicht mehr erweckbar sind. Dies gilt vor allem für Kombinationen mit GHB und anderen Betäubungsmitteln oder Alkohol. Zusammen mit der muskelerschlaffenden Wirkung mancher Substanzen besteht so das Risiko von schweren Regulationsstörungen des Atemzentrums, Einatmung von Mageninhalt und Todeseintritt durch Atemstillstand. In geringeren Dosen entfaltet speziell GHB eine angstlösende und eventuell auch sexuell stimulierende Wirkung, die unter manipulativen Vorzeichen einer Viktimisierung im Rahmen sexualisierter Gewalt Vorschub leisten kann – mit entsprechenden seelischen oder körperlichen Langzeitfolgen. 
Das Universitätsklinikum Eppendorf (UKE) konnte auf Nachfrage zu Fallzahlen in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit keine exakten Angaben machen. Nach Schätzung werden etwa 70 Fälle pro Jahr unter dem Verdacht von KO-Tropfen-Verabreichung toxikologisch im Institut für Rechtsmedizin untersucht, bei denen nur im Einzelfall tatsächlich ein Substanznachweis gelingt. Insbesondere Todesfälle unter GHB- Einwirkung sind bislang nur im Rahmen von Substanzmissbrauch bekannt geworden.

Darüber hinaus werden die zur Beantwortung benötigten Daten statistisch nicht erfasst. Zur Beantwortung dieser Fragen wäre eine Durchsicht mehrerer hunderttausend Akten erforderlich. Dies ist in der für die Beantwortung einer parlamentarischen Anfrage zur Verfügung stehenden Zeit nicht möglich. Im Übrigen siehe Antwort zu 1.

3. Bei wie vielen Opfern kam es zu Folgeschäden? Welche Schäden waren dies jeweils? Bitte nach Alter und Geschlecht aufgliedern.

Über eine epidemiologische Abschätzung von Folgeschäden ist dem UKE nichts bekannt. Nach Einschätzung des UKE ist aber nicht davon auszugehen, dass es bei einem relevanten Anteil der betroffenen Opfer zu unmittelbar substanzbedingten körperlichen oder psychischen Folgeschäden kommt.
Im Übrigen siehe Antwort zu 2.
4. Wie viele Straftaten wurden in den Jahren 2009 bis 2012 mit Hilfe von KO-Tropfen in Hamburg verübt? Welche Arten von Straftaten wurden jeweils begangen? Bitte nach Bezirken aufschlüsseln.

Statistiken im Sinne der Fragestellung werden bei der Polizei nicht geführt. Zur Beantwortung dieser Fragen wäre eine Durchsicht aller Hand- und Ermittlungsakten des erfragten Zeitraums bei der Polizei erforderlich. Die Auswertung von mehreren hunderttausend Akten ist in der für die Beantwortung einer Schriftlichen Kleinen Anfrage zur Verfügung stehenden Zeit nicht leistbar.
5. Wie hoch schätzt der Hamburger Senat bzw. die zuständige Behörde die Dunkelziffer beim Einsatz von KO-Tropfen in Hamburg ein?

Belastbare Daten liegen dem Senat hierzu nicht vor. Fälle am UKE, in denen aufgrund eines durch das Opfer geäußerten Verdachts der Beibringung von sogenannten KO-Tropfen eine toxikologische Analyse vorgenommen wurde, waren überwiegend toxikologisch unauffällig. Bereits die Objektivierung von konkreten Verdachtsfällen ist auch deshalb schwierig, weil Einzelsubstanzen wie GHB nur wenige Stunden nach Verabreichung nachweisbar sind und eine Beweismittelsicherung (Blut-/ Urinprobe) oft erst mit erheblicher Verzögerung erfolgt.
Nach Erfahrungen der Beratungsstelle Notruf für vergewaltigte Frauen und Mädchen e.V. ist  für den Bereich der sexualisierten Gewalt von einem erheblichen Dunkelfeld auszugehen.
Im Übrigen siehe Drs. 19/2505.
6. In wie vielen Fällen wurden Täter in den Jahren 2009 bis 2012 gefasst, die Straftaten mit Hilfe von KO-Tropfen in Hamburg begangen haben? Zu welchen Strafen wurden die Täter jeweils verurteilt?

7. In wie vielen Fällen wurden Täter gefasst und für die bloße Verabreichung und/oder den Besitz von KO-Tropfen verurteilt?

Die zur Beantwortung der Frage benötigten Daten werden nicht gesondert statistisch erfasst. Eine Einzelfallauszählung ist in der für die Beantwortung einer Schriftlichen Kleinen Anfrage zur Verfügung stehenden Zeit nicht möglich. Da im Vorgangsbearbeitungs- und Vorgangsverwaltungssystem der Staatsanwaltschaft MESTA – dem sich allerdings keine gültigen und zuverlässigen Daten entnehmen lassen, weil es nicht als Statistikprogramm konzipiert ist – die Tatmittel nicht erfasst werden, müssten sämtliche Verfahren aus den Aktenzeichenjahrgängen 2009 bis 2012, in denen als Delikt die in Betracht kommenden §§ 177, 224 oder 250 StGB notiert wurden, händisch ausgewertet werden, und zwar:

	Aktenzeichenjahrgang
	gesamt 
	§ 177 StGB 
	§ 224 StGB
	§ 250 StGB 

	2009
	5918 
	415 
	5177 
	326 

	2010
	5371 
	401 
	4674 
	296 

	2011
	5301 
	367 
	4664 
	270 

	2012
	5118 
	368 
	4495 
	255 


Im Übrigen siehe Antwort zu 4.
8. Gibt es Stadtteile und/oder Lokalitäten in Hamburg, in denen die Fallzahl besonders hoch ist? Wenn ja, in welchen? Wenn nein, wie sind die Fallzahlen über die einzelnen Stadtteile verteilt?

Siehe Antwort zu 4.
9. Was gedenkt der Senat bzw. die zuständige Behörde gegen den Einsatz von KO-Tropfen zur Ausübung von Straftaten zu unternehmen?

Im Rahmen von Fortbildungen, Beratungen, Eltern- und Schülerveranstaltungen des Landesinstituts für Lehrerbildung und Schulentwicklung (LI) zur Suchtprävention, Sexualerziehung und zur sexualisierten Gewalt wird regelhaft auf die Gefährdung durch Verabreichung von KO-Tropfen hingewiesen. In den Präventionsveranstaltungen der Hamburger Fachberatungsstellen zur sexualisierten Gewalt werden Jugendliche auf diese Gefährdung aufmerksam gemacht. Für Schülerinnen ab der 8. Jahrgangsstufe und für Berufsbildende Schulen bieten die Beratungsstellen Allerleirauh e.V. und NOTRUF für vergewaltigte Frauen und Mädchen e.V. das Präventionsprojekt "no risk, no fun!??" an zur Thematik sexuelle Gewalt in Verbindung mit Alkohol und K.O.-Tropfen. Auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von pro familia Hamburg e.V. sowie dem Familienplanungszentrum e.V. greifen dieses Thema in ihren sexualpädagogischen Veranstaltungen für Jugendliche auf. Der Hamburger Jugendserver stellt auf http://www.jugendserver-hamburg.de unter der Rubrik "Rat & Hilfe" entsprechende Informationen für Jugendliche bereit. Der Flyer "K.O.cktail? fiese Drogen im Glas" informiert und nennt Unterstützungsangebote (http://www.frauennotruf-hamburg.de/wp-content/uploads/Informationsflyer-KO-Tropfen.pdf).

Die Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration fördert die Beratungsstelle NOTRUF für vergewaltigte Frauen und Mädchen e.V. Diese hält Informationsmaterial in Bezug auf K.O.-Tropfen vor und führt darüber hinaus regelmäßig Aufklärungsveranstaltungen zum Thema durch. Erkenntnisse über das Thema K.O.-Tropfen werden darüber hinaus in den neu zu entwickelnden Landesaktionsplan zur Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen einfließen.

Weitere kriminalpräventive Informationen zu diesem Thema sind über die Internetseite des bundesweiten Programms Polizeiliche Kriminalprävention abrufbar (www.polizei-beratung.de/startseite-und-aktionen/aktuelles). 

Im Übrigen siehe Drs. 19/2505.
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